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Lokalitäten. 
Communal⸗ Angelegenheiten. 

Sitzung der Stadtverordneten am 9. Nopbr. 
175 (. Beſchluß.) 

Gemeindeordnung. Der Reſt der Zeit wurde der Be⸗ 
sathung über die Gemeindeordnung gewidmet und dieſelbe in 
der Art zu Ende geführt, daß bei den meilten $$ das Gutach⸗ 
ten der Commiſſion angenommen wurde. Nur der $ 80 gab 
Anlaß zu einer längern Debatte. Es heißt darin, daß der 
König den Gemeinde » Vorſtand, wie den Gemeinde Rath, 
wenn ſie in ſeinen Augen ihre Befugniſſe überſchreiten, ihrer 
Gefchäfte entheben und dafür königl. Commiſſarien ein⸗ 
ſetzen könne, bis ein Geſetz das Weitere beſtimme. Dieſen 9 
findet Guhrauer für die Freiheit gefährlich und wünſcht die 
Weglaſſung deſſelben; geſchehe dies aber nicht, fo möchte man 
ſtatt Einſetzung der Commiſſarien lieber zu einer Neuwahl 
ſchreiten. — Regenbrecht ſieht in der Faſſung des $ „einen 
Schutz für die Freiheit,“ eine Anſicht, die von Linderer 
auf das Glänzendſte widerlegt wird. Linderer zeigt, welch 
ein ungeheurer Schlag es für eine Gemeinde ſein müſſe, wenn 
ſtatt den ſachkundigen, ihr Amt unentgeltlich verwaltenden 
Vertretern plötzlich beſoldete Regierungs Commiſſarien die 
Zügel der Communal Leitung, und zwar bis zur nächften Nas 
tionalverſammlung, in die Hand nahmen und nach eigenem Gut⸗ 
dünken mit dem Communal⸗Vermögen ſchalten und walteten; 
dadurch litten nicht die ſuspendiren Stellvertreter, ſondern die 
Bürger: und Einwohnerſchaft; trete ein ſolcher Fall der Sus⸗ 
penfion ein, fo könne eine proviforifhe Neuwahl der Wähler 
die Stelle der Commiſſarien recht gut und weit beſſer erſetzen. 
Hübner ſchließt ſich dieſer Meinung an. Regenbrecht weicht 
kein Haar von feiner einmal vorgefaßten Anſicht, obgleich die 
Berfammlung zu wiederholten Malen zur Abſtimmung ruft. 
Als dieſe endlich vor ſich geht, bekommt Linderers Antrag, den 
9 80 dahin zu modificiren, daß ſtatt der königl. Commiſſarien 
eine proviſoriſche Neuwahl des Gemeinde Rathes flatıfinden 
fo, die vollkommenſte Majorität. Regenbrecht nöſtet ſich 
damit, „daß der Entwurf der Gemeinde⸗Ordnung noch einmal 
nach Berlin zurückgehe.“ () . 

Schließlich wird beſtimmt, den mobificirten Entwurf des 
Ganzen zunächſt nicht der Nationalverſammlung einzuſenden, 
ſondern dem Deputirten zum preußifchen Städte Tage mit⸗ 
zutheilen. 1 1 5 E 

Städtetag in Berlin. Der Berliner Magiſtrat hat 
auf den 22. d. M. einen allgemeinen Städtetag in Berlin an 
beraumt, um über die neue Gemeindeordnung in Berlin mit 
den übrigen Staͤdten der Monarchie zu berathen. Es fol auch 
hier des halb ein Deputirter gewählt werden. Die Verſamm⸗ 
kung tritt Gubrauers Antrag bei, die Wahl nicht heut, ſondern 
über 8 Tage, und zwar durch Stimmzettel vorzunehmen. 

PolizeirAngelegenpeit. In der neulich beſprochenen 
Angelegenheit der Tiſchlerwittwe Wolf, welche wegen eines 
kleinen polizeilichen Vergehens zu 2 Rthlr. Strafe oder dreitä⸗ 
Nau Gefängniß veturtheilt worden, hat die Verſammlung um 

lederſchlagung gebeten. Das Polizei. Präſidium antwortet, 
— Ehe außer feiner Macht, die Verurtheilte müffe ſich an 

K 
namentlich Herr Siebig, der die Niederſchlagung beantragt 
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ein Gutachten des Magi 


inifter wenden. Uebrigens habe die Verſammlung, und 
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habe, früher die Polizei zu energiſchem Handeln aufaero 
Siebig weiſt dieſe Erklärung des Nei elbe d 
ſeine Perſon betrifft, als unwahr zurück, nicht er fondern 
Milde habe damals die Polizei zu ſtrenger Einziehung der 
Strafen aufgefordert. Die Sache ſelbſt hat ſich dadurch erle⸗ 
digt, daß Herr Medicinal- Affeffor Gerlach aus Mitleid die 
Strafe für die Verurtheilte, ganz verarmte Frau gezahlt habe 
Autrag Linderers wegen der Wahl eines Bürger: 
wehr: Oberſten. Linderer theilt mit, daß die Deputirten 
der Bürgerwehr Nachmittags auf dem Fürftenfaale verfammelt 
geweſen wären, um die Candidatenliſte für die Wahl eines 
Oberſten der Bürgerwehr zu entwerfen; ſie haͤtten ſich aber 
vertagt, bis Beſcheid vom Magiſtrate ergangen ſei, ob der 
Oberſt aus ſtädtiſchen Mitteln beſoldet werden könne; er bringe 
dieſe Frage, die eigentlich vor den Magiſtrat gehöre, der Dring⸗ 
lichkeit wegen hier zur Discuſſion. Regenbrecht iſt der Meis 
nung, die Sache ſei wichtig genug, um ſie zuvörderſt commiſ⸗ 
ſoriſch prüfen zu laſſen, er ſelbſt halte Salarirung nicht für 
nothwendig, es würden ſich alte Offiziere, Guts beſitzer ꝛc. fine 
den, welche dies Ehrenamt unentgeltlich verwalten würden. 
Linderer weiſt nach, daß gerade bei dieſem Amte, das alle 
Zeit des Uebernehmenden in Anſpruch nehme, Beſoldung noth⸗ 
wendig ſei; Hübner ſtimmt ihm bei. Rösler iſt gegen jede 
Beſoldung. Siebig ſtimmt für eine Commiſſion zur Prüfung 
des Gegenſtandes; Wag will, daß die Commiſſton zunäch 
rats einhole. Guhrauer: Die Bür⸗ 
gerwetzr werde nicht eher wählen, bis man über die Beſoldung 
einig ſei, und doch wünſche der Magiſtrat eine ſchleunige Wahl 
die nicht vor ſich gehen könne, bis dieſe Frage entſchieden fei. 
Linderer: Wenn der Magiſtrat kein Intereſſe an der Sache 
habe, ſo gehe es auch ohne Oberſt; daß eine Beſoldung nöthig 
ſei, ſehe man am Beiſpiel Berlins; bei Beſetzung dieſer Stelle 
komme Alles auf eine tüchtige Geſinnung an. Regenbrecht: 
Der Magiſtrat könne nicht umgangen werden, er ſtimme für 
ein Commiſſions-Gutachten. Dieſe Meinung erhält die Major 
rität der Verſammlung, und es werden folgende Mitglieder zur 
Commiſſion vorgeſchlagen: Siebig, Hübner, Rösler, 
Linderer, Guhrauer, Voigt. Guhrauer lehnt ab, weil 
er ſich bei Verleſung der Namen vom Vorſitzenden übergangen 
glaubt, und darin Perſönlichkeiten ſieht. Regenbrecht leugnet 
die Perſönlichkeiten, und macht Guhrauer ähnliche Vorwürfe 
welche es dad e von ſich weiſt. ＋ 
f woitſcher Chauſſee. Aus einem Schrei s 
Ober, Präſidiums geht hervor, daß die Regierung re Bau 
einer Chauffee nach Schwoitſch nichts zu ſchaffen haben will. 
Man läßt das Project fallen, doch ſoll der Magiſtrat aufgefor⸗ 
dert werden die Regierung anzugehen, dennoch die Mittel zu 
beſchaffen, um Arbeiter durch Verbeſſerung des gedachten We⸗ 
ges zu beſchäftigen. f 
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Ein uebelſtand der Handwerker, 


Schon mehrfach iſt in öffentlichen Blättern verſu t wor⸗ 
den, die Urſachen der ſich von Jahr zu Jahr meh ale 
ſements unter den kleinern Kaufleuten und Händlern zu ermit⸗ 
teln. Man hat dem Luxus, dem Wucher und andern ſocialen 
Gebrechen die Schuld an dem Ruin der Geſchaftsleute beige» 
meſſen und zwar zum großen Theil nicht mit Unrecht. Wenn 
man jedoch täglich mehr zu der traurigen Ueberzeugung gelangt, 
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daß felbii ele Männer von anerkannter Rechtlichkeit und Um⸗ 
ſicht nicht im Stande find, ihre Exiſtenz zu behaupten, ſo muß 
dies jedenfalls einen tiefer liegenden Gund haben, deſſen Ein⸗ 
wirkung alle Mühe, allen Fleiß der Gewerbetreibenden zu nichte 
macht, und wenn auch langſam, doch ſicher den endlichen Uns 
tergang derjenigen herbeiführt, welche wenig und kein baares 
Vermögen, ſondern nur Credit beſitzen. Wenn wir nun auch 
geſtehen müſſen, daß die überhand nehmende Concurrenz im 
Allgemeinen der erſte Schaden iſt, welcher das Elend vieler Fa⸗ 
milien zu Wege bringt, fo behaupten wir doch aufs Beſtimm⸗ 
teſte, das Hauſir⸗Syſtem der von Seiten der En⸗ 
groiſten ausgeſandten Reiſenden ſei ein Haupt: 
grund für den Verfall des Kleinhandels. Es liegt 
auf der Hand, wie der mit wenig oder nichts ſein Geſchäft Be⸗ 
gründende zum Credit feine Zuflucht zu nehmen genöthigt iſt, 
und dieſer wird ihm von den in aller Welt herumſtreifenden 
Commis voyageurs nicht allein angeboten, ſondern ſogar oft 
gewaltſam aufgedrungen. Bei der ungemein großen Anzahl 
genannter Subjekte, welche auch an den kleinſten Geſchäftslo⸗ 
kalen nicht vorüber gehen, ohne in mehr oder minder zudring⸗ 
lichen Weiſe Offerten zu machen, denen auszuweichen häufig 
eine eben ſo ſchwierige Aufgabe, als das Hinanwälzen von dem 
Steine des Sisyphus iſt; bei einem ſolchen Zudrange, ſagen 
wir, ergiebt ſich die natürliche Folge, daß die meiſten 
kleinern Kaufleute oder Händlerin kurzer Zeit ein Waarenla⸗ 
ger zuſammenbringen, welches vermöge ſeiner Größe in keinem 
Verhältniſſe zu ihrem Geſchäft ſteht. Trotz dem würde es ſo 
Manchem gelingen, durch Thätigkeit und Reellität, ſeinen Ab⸗ 
ſatz ſo weit zu erheben, daß er im Stande wäre, die ihm oblie⸗ 
genden Verbindlichkeiten möglichſt pünktlich zu erfüllen, wenn 


ihm nicht ſeine eigenen Creditoren den Weg verſperrten, die von 


ihnen bezogenen Waaren ind Geld zu ſetzen. Und wodurch 
geſchieht dies, wird man fragen? Einzig und allein dadurch, 
daß die Reiſenden der größern Gefchäfte der meiſten Branchen 
in allen Orten faſt jeden Privatmann beſuchen und ihn mit 
Hilfe der größten Ueberredungskunſt zu Beſtellungen bewegen. 

Wenn nun auf dieſe Weiſe das Detail⸗Geſchäft ſyſtema⸗ 
tiſch zu Grunde gerichtet wird, ſo iſt es wohl kein Wunder, daß 
nach Ablauf der bewilligten Zahlungsftiſt der Kleinhändler ſich 
außer Stande befindet, ſeinen Verpflichtungen nachzukommen, 
und es dünkt uns nicht allein hart, ſondern ſogar ungerecht, 
wenn nun von Seiten des Grosſiſten alle Mittel aufgeboten 
werden, denjenigen zu ruiniren, deſſen Zahlungs⸗Uafähigkeit 
er zum Theil ſelbſt verſchuldet. An wen ſoll der Detallliſt 
verkaufen, wenn ihm die Kundſchaft von ſeinen Creditoren ent⸗ 
zogen wird? Aber, hören wir einwenden, wer heißt den Klein⸗ 
händler Waaren beſtellen, wenn er weiß, daß ihm der Abſatz 
fehlt? Wer ſich nicht durch eigne Erfahrung davon überzeugt 
hat, welche Mittel von Seiten der Reiſenden angewendet wer. 
den, um den Detailliſten zu Aufträgen zu veranlaſſen, wer die 
Torturen und Quälereien nicht kennt, welchen der Letztere durch 
die Zudringlichkeit Jener faſt täglich ausgeſetzt iſt, dem kann 

man obige gerechte Frage nicht verargen. 

So ſchwer es jedoch iſt, einen ſolchen Reiſenden auf höfliche 
Manier los zu werden, ſo unmöglich wird es in dem Falle, wenn 
dieſer bereits Repräfentant eines Ereditors des Kleinhändlers 
iſt, und Anſprüche an denſelben hat, welche der Schuldner bei 
dem Beſuche des Reiſenden nicht realiſiren kann. Während 
der Kaufmann vielleicht wenig oder nichts von der erhaltenen 
Wagre umſetzen konnte und ſich noch ganz oder zum Theil in 
Beſitz derſelben befindet, verlangt der Creditor fein Geld, ohne 
darauf Rückſicht zu nehmen, ob und wieviel von der Waare 
noch vorhanden iſt. In dem einen Falle erhält der Reiſende 
vielleicht eine Abſchlagszahlung und eine neue Beſtellung, im 
andern nur einen Auftrag, damit er gute Miene zum böſen 
Spiele mache. So geräth der Kleinhändler allmählig in die 
N t des Engroiſten, der, wenn feine Geduld erſchöpft iſt, 
nun keine Rückſichten mehr nehmen zu dürfen glaubt, und ihm 
dann ohne Weiteres auf jede Weiſe Nachtheil und Schaden 


zufügt, ihn der Kundſchaft beraubt, und, wenn ihm der Schulds |. 


ner hierüber gerechte Vorwürfe macht und dies auch als eine 


Urſache feiner Zahlungs- Unfähigkeit angiebt, mit der Bemerkung | . 


die Achfeln zuckt: „warum haben ſie beſtellt?“ Der reiche 
Handelsherr hat keinen Begriff von der Lage feiner ärmern Ge⸗ 
werbsgenoſſen, ihm ſtehen die Mittel zu Gebote, ſich aus jeder 
augenblicklichen Geldverlegenheit zu retten und daher maßt ſich 


dieſer oftmals das ſtrengſte Urtheil über die Handlungsweiſe] 


bed Unbemittelten an. Ob er jedoch unter gleichen Umftänden 


ſichtsvoller und klüger agiren würde, iſt zu bezweifeln. 
„Doch wenden wir uns nun zu dem eigentlichen Zweck dieſer 
Zeilen. Wir haben einen Uebelſtand angeregt, der für eine 

dae Corporation von unberechenbaren Folgen iſt. Wie kann 

Dieſem Uebelſtand abgeholfen werden? Es liegt dies ohne Zwei⸗ 

fel in der Gewalt des Staats, welcher den heiligen Beruf hat 
für das Wohl feiner Unterthanen Sorge zu tragen und biefel: 
ben, wenn ſie ihren Verpflichtungen getreulich nachkommen, 
vor Uebergriffen in ihre Rechte ſchützen. Man weife den Engroi⸗ 


ſten in ſeine Schranken zurück, man hindere ihn daran, unter 
gewiſſen Quantitäten Waare zu verkaufen, man belege den 
Ausländer mit hohen Abgaben, wenn er mit Privatleuten Ge⸗ 
ſchäftsverkehr treiben will, man unterſage überhaupt den Hand⸗ 


lungsreiſenden aller Branchen bei Strafe das Hauſiren, fo 


kann vielleicht in kürzerer Zeit, als wir glauben, eine beſſere Zu⸗ 
kunft für die Kleinhändler erſcheinen, und mancher Familien» 
vater, der jetzt mit Kummer und Sorgen ſeine Exiſtenz kaum 
zu friſten vermag, kann mit den Seinen in beſſere Lage verſetzt 
werden, nur auf ſolche Art iſt es möglich, den Mittelſtand vor 
ſeinem gänzlichen Verſinken zu retten. — | 


Eine Weiſſagung Napoleons. 


Die N. Rh. Zeitung erinnert ſich paſſend des Geſprächs 
Napoleons mit Las Caſas und bringt folgende Prophezeiung, 
die jetzt in Erfüllung geht. 

- Ehe fünfzig Jahre vergehen, wird Europa 
republikaniſch oder koſakiſch ſein. 

Dann, wenn mein Sohn noch lebt, wird er unter dem Zu⸗ 
jauchzen des Volks zum Throne berufen werden. Lebt er nicht 
mehr, ſo wird Frankreich abermals Republik; denn keine 
Hand wird es wagen, ſich eines Scepters zu bemächtigen, der 
ihr zu ſchwer ſein würde. ö 

Das Haus Orleans, obgleich beliebt, iſt zu ſchwach. Es 
hat zu viel von den andern Bourbonen und wird deren Schick⸗ 
ſal theilen, wenn es nicht etwa, welche Veränderungen ſich auch 
zutragen mögen, hinfort dem Bürgerſtande anzugehören vor⸗ 

ieht. * - 
5 Noch einmal wird Frankreich Republik ſein, und die übri⸗ 
gen Soldaten werden ſeinem Beiſpiele folgen. Deutſche, Preu⸗ 
ßen, Polen, Italiener, Dänen, Schweden und Ruſſen werden 
ſich mit ihm in einem Kreuzzuge zu Gunſten der Freiheit ver, 
einigen. Sie werden ſich gegen ihre Fürſten bewaffnen, und 
dieſe ihrerſeits werden ſich beeilen ihnen Konzeſſionen zu machen, 
um wenigſtens einen Theil ihrer alten Autorität zu retten; ſie 
werden ſich, im Beſitz einer beſchränkten Macht, ſelbſt konſtitu⸗ 
tionelle Könige nennen. Auf dieſe Weiſe wird das Feudalſyſtem 
ſeinen Todesſtoß empfangen; gleich den Nebeln auf den Ge⸗ 
wäſſern des Oceans wird es beim erſten Strahl der Sonne der 
Freiheit zerſtoben fein. 

Aber hierbei wird es nicht bleiben; das Rad der Revolution 
wird, ſoweit gekommen, nicht aufzuhalten ſein; ſein Ungeſtüm 
wird ſich verfünffachen und ſeine Schnelligkeit im gleichen Ver⸗ 
hältniſſe zunehmen. Wenn ein Volk einen Theil feiner Rechte 
wiedererlangt, fo enthuſiasmirt es ſich durch den Sieg, und 
wird, nachdem es einmal die Wolluſt der Freiheit geſchmeckt 
hat, unternehmender, um mehr zu bekommen. Die Staaten 
Europa's werden vielleicht während einiger Jahre in einem be⸗ 
ſtändigen Zuſtande der Bewegung ſich befinden und dem Boden 
in dem einem Erdbeben vorhergehenden Momente gleichen; end⸗ 
lich en macht ſich die Lava frei und mit der Erplofion iſt Alles 
zu Ende. f 

Der Bankerott Englands wird die Lava ſein, welche die 
Welt erſchüttern, die Könige und die Ariſtokratien verſchlingen 
aber durch ihren Ausbruch die Intereſſen der Demokratie befe⸗ 
ſtigen ſoll. Glauben Sie mir, Las⸗Caſas, ebenſo wie die Re⸗ 
ben, welche man in die Aſche des Befuv und des Aetna pflanzt, 
die köſtlichſten Weine erzeugen, ebenſo wird der Baum der Frei⸗ 
heit unerſchütterlich werden, wenn er in jener revolutionaiten 
Lava Wurzel geſchlagen hat, welche alle Monarchien überſchwem⸗ 
men wird. Möge er Jahrhunderte hindurch grünen und blühen! 

Dieſe Anſichten kommen Ihnen in meinem Munde vielleicht 
ſeltſam vor; nichtsdeſtoweniger find es die meinigen. 

Ich war zum Republikaner geboren, aher das Schickſal und 
die Oppoſition Europas haben mich zum Kaiſer werden laſſen; 
Jetzt erwarte ich die Zukunft. (Reform.) 


Germania. 


Land des Rechtes, Land des Lichtes, 
Land des Schwertes und Gedichtes, 
Land der Freien 
Und Getreuen, 
Land der Adler und der Leuen, 
Land, du biſt dem Tode nah, 
Sieh dich um, Germania! 


Dumpf in dir, o Kaiſerwiege, 
Gaͤhrt der Keim der Bürgerkriege, 
Tauſend Zungen EN 
Sind gedungen, Woti 
Tauſend Speere find geſchwungen, ve 
Fieberträumend Liegft du da. N des 
Schüttle dich, Germania! 


— 


„Hel seit deal eue 


Lautes Zürnen, leiſes Munkeln, 
Lüge, die da wirkt im Dunkeln, 
Zucht und Glaube 
Tief im Staube 
Und der Zweifel würgt die Taube. 
Immer: Nein! und nimmer: Ja! 
Sage: Ja! Germania! 


D Auf den Knieen bete, bete, 
Daß der Herr dich nicht zertrete 
Vor dem Zaren 
Der Tartaren . 
Er dich möge treu bewahren; 
Denn Sibirien iſt gar nah, 
Sieh dich um, Germania! 


Daß ſich Fürft und Volk vertraue, 

Dir kein Pfaff' das Licht verbaue, 
Daß kein Marat * 
Dich verführe, 

Und dich dann ſeptembriſire; 

Denn die Marars find ſchon da! 
Wahre dich, Germania! 


Das dich Gett in Gnaden hüte, 
Herzblatt du der Weltenbluͤthe, 
Voͤlkerwehre, * 
Stern der Ehre, 
Daß du ſtrahiſt von Meer zu Meere, 
Und dein Wort ſei fern und nah, 
Und dein Schwert, Germanla ! 
Graf Strachwitz. 


Der Fleiſchermeiſter und ſein Töchterlein. 
(Fortſetzung.) 


3 gut, Herr Kandidat,“ erwiederte einer der Nacht: 

„Der Teufel iſt Dein Kandidat, Maulaffe! Willſt Du 
mir's auch unter die Naſe reiben, daß ich dreimal durchgefallen 
bin? Rindvieh, was verſteh'ſt Du davon. Du biſt eine res 


nullius. Aber das ſchwöre ich Euch, wenn ich auch dreimal 


durchgefallen bin, predigen kann ich doch, und nächſtens werde 
ich Euer wohlgeſtalteter Diakonus, denn ich heirathe das holde 
Kathrinchen, die Schweſter des wurmflichigen Diakonus 
Kopiſch, und da ſollt Ihr einen andern Kerl anf der Kanzel 


ſehen, hol mich der Teufel! Ihr ſollt feelig werden, oder Euch 


holt der Satan alle, wie ihr da gebacken ſeid.“ 
„Glaub's,“ erwiederte lächelnd der Nachtwächter. 


„Bravo!“ rief Fettke in feiner Weinlaune lachend aus. 


„Dafür ſollſt Du Kameel auch einen Zug nehmen. Aechter 
Ungar. Da, ſauf Beſtie, daß Du den Himmel für einen Dudel⸗ 
ſack anſiehſt und Deinen Ehedrachen für den Engel Gabriel.“ 

Der Nachtwächter ließ ſich das nicht zweimal ſagen; er ge⸗ 
noß des feurigen Ungar, ließ ſeinem Kameraden die Neige zu⸗ 
kommen, ſchwenkte die Mütze, und ging mit dem Rufe: „wohl: 
zuſchlafen, Herr Diakonus Fettke!“ mit ſeinen Gefährten nach 
der andern Ecke, wo ſein Horn ertönte und die dritte Morgen⸗ 
ſtunde, dem größten Theils noch ſchlafenden Spremberg an⸗ 
zeigte. 

Durch den wilden Geſang ſowohl, als die kraftige Stimme 
Fetike's, war Lauermann aus feiner geiſtigen Betäubung er ⸗ 


weckt worden. Er kam aus feinem Verſteck hervor, und wurde 


von den jungen Leuten, lauter alten Bekannten, namentlich 
— Fettke, ſeinem Univerſitätsfreunde, mit Jubelruf em⸗ 
pfangen. 5 f 
„Aber was Teufel Herr Bruder, wie ſiehſt Du aus,“ rief 
erſtaunt Fettke aus. „Menſch was iſt mit Dir vorgefallen? 
Du fichft ja aus, wie ein grundgelehrter Commenkar zum 
Jeremſas, oder als wäreſt Du dem armen Hiob leibhaftig aus 
den Augen geſchnitten. Aha! ich merke, das hohe Lied Salo⸗ 
monis iſt bei Dir verſtummt, feit der Graf Schwerin bei dem 
alten dicken Schwiegervater in spe wohnt. Ja, ja die Weiber 
err Bruder, die Weiber. Schon Matter Eva hat's mit dem 
atan gehalten, und fit thun's noch, wenn der Schwarze es 
der Mühe 1145 hält, ſich mit ihnen gemein zu machen.“ 
„Was gilt die Wette, das holde Annchen will Frau Gräfin 
werden und frägt den Henker nach dem armen Lauermann, 
welcher ihr nichts weiter bieten kann, als ein gutes Herz und 
einige defecte, akademiſche Sehe mit 5 Schwänzen.“ 
auermann tief auf. 
„ Schäͤndlich,“ ent Fettkt. Da lobe ich mir, Gott 
f Bank, meine Katharine, die läßt nicht von mir und näch⸗ 


aun iſt Hochzeit, denn mein alter Onkel zu Dobrilugk, der 
reiche Pinſel, liegt auf dem Todtenbette, und ich bin ſein datan h 
einziger Erbe. Darum bin ich heute fo aufgeräumt. Aber men Wunſch: jeder j 


Du Bruder Lauermann ſollſt mir auch nicht verzagen. Ich 
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jeden Unterdrückten und Elenden. 


\ 


kaufe mir ein Landgut, hier ganz in der Nähe von Sprem⸗ 
berg, denn das Städtchen: iſt zu hübſch, und Du Bruder Lauer⸗ 


mann, ſollſt mir moraliſche Vorleſungen halten, was Du 


meiſterhaft verſtehſt. Schlag ein Bruder Herz! Keine Tren⸗ 
nung mehr! Wir bleiben zuſammen in Noth und Tod!“ 
In Noth und Tod,“ antwortete mechaniſch Lauermann 
und ſchlug in die ihm dargereichte Rechte. a 

Fröhlich zogen die jungen Leute von dannen, geraden Wegs 
zu einer Weinkneipe, welche ſich auf das Anklopfen des wohlbe⸗ 
kannten Fettke ſofort öffnete. Mechaniſch ſchritt Lauermann 
mit hinein, und er am allerwenigſten heut zum Zechen aufge⸗ 
legt, hielt ſich doch wacker an den Becher, in eine geiſtige Starr⸗ 
ſucht verſunken. 

Hoch ſtand die Sonne am Himmelsbogen und reges Leben 
zeigte ſich in der Schöpfung weiten Hallen. An den grünen 
Ufern der Spree zwitſcherten die Vögel ihr melodiſches Lied, 
worin die Brüder und Schweſtern vom St. Georgenberge mit 
einſtimmten. Die Freuden der mit Zechen verlebten Nacht 
waren dem armen Lauermann faſt bewußtlos vorübergegangen. 
Da ſtand er jetzt auf der Forſter Brücke und ſchaute gedanken voll 
in die klare Fluth. „Da unten,“ ſprach er für ſich ſelbſt, „iſt 
es fo ſtille, fo ruhig, und hier im Herzen, da tobi's, da ſtürmt's, 
da wehrt die Verzweiflung mit Entſetzen gepaart. Mach deinem 
Leben ein Ende, Lauermann, dann — Dann? Dann iſt es 
aus! Thoren, die ihr an Unſterblichkeit glaubt, an Vergeltung 
denkt. Kann ein Mädchen, mein Annchen, das heiligfte Ges 
fühl in ihrem Buſen ertödten, dann ſoll man noch an Unſterb⸗ 
lichkeit glauben. Giebt es etwas Unſterbliches, fo iſt es der 
Liebe heiliges Gefühl, und kann das urplötzlich vernichtet und 
zerſtört werden, ſo iſt der Gedanke an Unſterblichkeit ein Wahn⸗ 
bild, gut genug für jeden Dummkopf, für jeden Feigling, für 
Gäb' es eine Vergeltung, 
fo müßte Gottes Blitz heruntergefahren fein auf die treuloſe 
Maid und auf den Buhlen, der ſie mir entriſſen. Aber halt, 
Lauermann, hab' ich nicht ſelbſt die Vergeltung in der Hand? 
Ja, beim ewigen Rächer, ich kann, ich will vergelten. Thor, 
der ich war, daß ich dies Leben enden wollte, welches ſo thaten⸗ 
reich ſo glänzend werden konnte. Die Gottheit kommt nicht 
ſelber vom Himmel, um Schandthaten zu beſtrafen; ſie bedient 
ſich dazu der Menſchen als ihrer Werkzeuge. Wozu warten, 
bis die Vorſehung mich durch einen Andern rächt? Selbſt iſt 
der Mann! Das Geſetz verbietet die Selbſtrache; pah, was 
Geſetz? Ich bin mir ſelbſt ein Geſetz, und man kann mich nicht 
eher hängen, als bis man mich hat.“ 

Sprach's und eilte von dannen dem Walde zu. 

(Fortſetzung folgt.) 


Miscellen. 


In der Leipziger Zeitung wird für ein Landgut in der Um⸗ 
gegend von Dresden ein geſinnungs tüchtiger Kühjunge 
geſucht. Er muß ein Junge des Fortſchritts fein, da die ihm 
anvertraute Heerde ohne Peitſche gehütet werden fol! Um den⸗ 
ſelben auch die Errungenſchaften der Neuzeit genießen zu laſſen, 
wird ex von ſeinem Dienſtherrn mit Sie angeredet werden. 
Vorausgeſetzt wird, daß ſein Zeitbewußtſein ihm ſelbſt ſagt, 
daß Lohn und Koft nur ſpärlich gereicht werden kann. Ger 
5500 Offerten unter der Chiffre: H. H. H. poste restante 

resden. 


So weit iſt es mit Berlin gekommen! Die Zeitungen ent⸗ 
halten folgende Anzeige: „ein bis zwei geſittete Knaben finden 


eine gute Penſion mit gewiſſenhafter Auffiht und Nachhülfe 
in einer ſehr ruhigen Straße Berlins. Näheres theilt gefäl⸗ 
ligſt mit Herr Prediger und Profeſſor Deibel, wenne 
Ni. 13.“ So weit iſt es mit Berlin gekommen, daß nur 
Deibel eine ruhige Straße nachweiſen kann! 5 i 


Ein frommer Wunſch. — Eins der e 


Bücher, die jemals über Hexerei geſchrieben wurden, iſt das 


eines Richters von St. Claude, Boguet mit Namen, der ir 


ſechszehnten Jahrhundert lebte, und wegen feines, außerorde 


* 


lichen Talents, Hexen zu entdecken und zum Geſtändniß zu 
bringen, in allen damals fo häufigen Hexenprozeſſen zu Rat 
gezogen wurde. In jenem zu feiner Zeit ſehr berühmten Bu 
bat er den Schatz feiner langjährigen 

Nachdem er unter Anderem die nächtlichen ( 
felern geſchildert hat, erzählt er, daß Satan am Schluſſe d 
Sitzung von jungen, neu angeworbenen Hexen ſich eine Haal⸗ 
locke pflege geben zu laffen, 


Erfahrungen niedergelegt. 
lichen hölliſchen Sabbath; 


Dabei ruft der würdige Mann 


aus: „Ich fürchte, daß die Mode der jungen ner, v 
. nd ein Geſchenk 9 y h 
gleichfalls vom Satan herrühre,“ und außert deutlich den from⸗ 


unge Mann, der einer Haarlocke beſon⸗ 
dere Zärtlichkeit zuwende, möchte als Beſeſſener betrachtet wer⸗ 


St. Bernhardin. 
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den, die Geberin der Locke aber ſolle eingezogen, peinlich be⸗ | 


fragt und als Here dem Scheiterhaufen überantwortet werden. 
— Da jetzt in gewiſſen Gegenden der Glaube an Beſeſſenſein 
und Hexerei wieder im ſchönſten Aufblühen begriffen iſt, ſo 
ſchaudert, ſchöne Leſerinnen! Denn es wäre doch arg, wenn 
ihr einſt nicht mehr wie jetzt als himmliſche Zauberinnen, 
ſondern als teufliſche Hexen behandelt würdet. 


JItean Roques, der Stifter der großen Hospitals in Air 
in dem mittäglichen Frankreich (geſtorben 1515) ſetzte in die 
Stiftungsurkunde: Er wolle, daß in dies Hospital der Leidende 
aufgenommen werde, welches Glaubens er auch ſei, „etiam 
diabolus“ (und wär's der Teufel). Dann verordnete er noch, 
daß zur Verwaltung des Hoſpitals durchaus kein Geiſtlicher 
ugelaſſen werden ſollte, welchen Rang er auch in der Kirche 
ah möchte, „etiam Papa‘‘ (und wär's der Papſt.) 


ueberſicht der am 12. Novbr. 1848 pre- 
digenden Herren Geiſtlichen. 


Evangeliſche Kirchen. 
St. Eliſadeth. Frühpr.: Sen. Glerth, 54 u. 
Amtspr.: Paſtor Rother, 84 u. 
a Nachmittagspr.: Diac. Pietſch, 1 u. 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: Sen. Berndt, 54 u. 

\ g Amtspr.: S. S. ullrich, 81 u. 
Nachmittagspr.: Diac. Weiß, 11 u. 
Frühp.: Sen. Krauſe, 53 u. 
Amtspred.: Propſt Heinrich, 81 u. 

ix Nachmittagspr.: G. S. Zacharias, 13 U. 

Hofkirche. Amtspr.: Paſt Gillet, 9 u. 

Nachmittagspr.: Pred. Tuſche, 2 U. 

11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Paſtor Letzner, 9 u. 

Nachmittagspr.: Pred. Heſſe, 14 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: G. S. Fromberger, 94 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ.⸗Gem. : Eccl. Kutta, 7 u. 
Nachmittagspr.: Pred. Knüttel, 122 u. 

Krankenhoſpital. Amtspr.: Pred. Dondorf, 9 U. 

St. Chriſtophori. Vormittagspr.: Paſtor Stäubler, 7 u. 

a Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler, (Bibelſt.) 11 u. 


St. Trintlatts. Pred. Ritter, 83 u. 


Eine Theater⸗Anekdote. Ein Berliner fragte den 
andern, wat auf den Zetteln von den italieniſchen Opernvor⸗ 
ſtellungen das abgekürzte Wort Sgr. (Signor) zu bedeuten 
habe, welches immer vor den Namen fteht: als Sgr. Rinal⸗ 
dini, Sgr. Caſatti u. ſ. w. Da erhob ſich der Gefragte und 
985 „Det weeßt Du nich? O wie dämelig, det heeßt Silber⸗ 
jroſchen.“ g 


Zum Hofſtaat des Kaiſers von Oeſterreich gehören nach 
amtlichen Angaben nicht weniger als 3878 Perſonen, welche 
1,716,882 Gulden beziehen. Dazu kommen 680 1 
mit 167,361 Gulden und 996 Proviſioniſten mit 54,092 Gul⸗ 
den. Zuſammen 5,554 Perſonen. g 


Fürſt Metternich beſchäftigt ſich jetzt in Brigthon unter 
anderm vorzugsweiſe mit dem Fiſchfang. — Im trüben Fiſchen 
war immer ſein Fach. i f 


Amtspr. Pred. Blumenberg, 74 u. 
Nachmittagspr.: Eccl. Laffert, 124 u. 
Armenhaus. Pred. Jäkel. 9 u. 


St. Salvator. 


Katholiſche Kirchen. 
St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Direkt. Dr. Sauer. 
St. Marta. (Sandkirche.) Cur. Gomille. 
Nachmittagspr.: Capl. Spieske. 
„St. Vincenz. Frühpr.: Eur. Scholz. 
Amtspr.: Pfarrer Bendler. 
St. Dorothea. Frühpr.: Pfarrer Jammer. 
Amtspr.: Cur. Pantke. 
St. Adalbert. Amtspr.: Cur. Kammho ff. 
Nachmittagspr.: Pfarrer Lichthorn. 
St. Matthias. Frühpr.: Cur. Kauſch. ö 
Amtspr.: Capl. Purſchke. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr., Pfarrer Thiel. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Fruühpr.: Ein Alumnus. 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 
St. Bernhardin. Amtspred.: Pred. Vogtherr, 11 Uhr. 
Im Armenhauſe. Nachmittags: Pred. Vogtherr, 3 Uhr. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfennige · = 


Vermiſchte Anzeigen. 


Eine junge gute Kuhziege ſteht Ketzerberg 
Nr. 13, billig zum Verkauf. 


Gummi-Schub 
mit Lederſohlen, waſſerdichte Schuhe und Stie⸗ 
feln für Herren und Damen empfiehlt zur gäti- 
en Beachtung Lr. Berthold, Schuhmacher⸗ 
ſtr. Ring, Sieben Kurfürſtenſeite Nr. 2. 


genüber, im Gewoͤlbe. 


terre rechts. 


Hiermit empfehle ich mein großes Lager 
ei fertiger Damen: Mäntel 
in ſchwarzen Taffet, Moitée, Lamas, Plaid, 
Cache mit, Damaſt und Neapolitain. 
Dieſelben find nach den modernſten Schnitten ge⸗ 
fertigt und in Betreff der Preife kann ich die Verſiche 
sung hinzufügen, daß ſämmtliche Mäntel, ſelbſt die 
allerbilligſten, nur von dauerhaftem Stoff, gut 
wattirt — und in ſauberer Arbeit geliefert werden. 
Mäntel für Kinder jeden Alters 
find ebenfalls in gleich großer Auswahl vorräthig — 
wobei namentlich die Verwendung paſſender Reſte, — 
den geehrten Käufern zu gute kommt, fo daß im ger 
wöhnlichen Wege die bloßen Zuthaten kaum dafür her 
an waren, wofür hier ein fertiger Mantel zu ers 


halt 
Adolf Sachs 
Oblauer⸗Straße Nr. 5 4 255 Hof fnung.“ 


Nur noch bis 17. Nov. 
wird der Ausverkauf von Schnittwaaren, Tü⸗ 
chern, Handſchuhen, Weſten, Schleiern, Strüm⸗ 
pfen ꝛc. ꝛc. um ſchnell damit zu räumen fortge⸗ 
fest: Roßmarkt Nr. 12, der Börfe, ge: 


—— — —ͤů— 

Sollte Jemand geneigt ſein eine Heringer⸗ 
ſtelle oder Bäudelei zu vermiethen, der wolle 
ſich melden Minorittenhof Nr. 1, par⸗ 


Feſt geleimten Regal: Schrenz, den Rles zu 
2 Rthlr. 


Feſt geleimte kleinern den Ries zu 17 Sgr. 

Conzept⸗Papier den Ries zu 18 Sgr. 

Feines Brief⸗Poſt⸗ papier den Ries zu 
1 Kthlr. 25 Sgr. 

Kolorirte Schreibebücher das Duz. 71 Sg. 

Notizbücher elegant gebunden zu 24 Ser. 
iſt wieder zu haben bei: 


H. Gins, 


Carlsplatz Nr. 6. 


Damenmaͤntel und Bournuſſe, ſo billig wie 


N niemals 

und in ungewöhnlich großer Auswahl in ſchwerem Tafft, At 
las und Moiree, von 10 Nthir. an; in feinſtem Lama, in 
Halbtuch, von 2 Nthlr. an; in Plaid, Camlott und Das 
maſt, von 3½ Nthlr. an; Kindermäntel, von 1 Nthlr. 
an; Sack⸗Palitots für Herrn, von 7 Nthlr. an; ſäͤmmtliche 
Gegenſtände modern und fauber gearbeitet, empfiehlt 

H. Lunge, Ring (Grüneröhrfeite) Nr. 39, im Iten Stock. 


J. P. Goldſchmidt in Berlin, 


hätt Niederlage feiner berühmten Streichriemen und Mi: 
neralabzieher bei 
B. K. Schief, Eckbude am Markt, 
der Krone geradeüber. 


Die vorzüglichen Rofa-Lampendo te 


2 am Markt, 


ſind jetzt wieder bei 
2 2 N Eckbude der Krone gegenüber. 


Maſchin endruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


